Sie werden lachen, die Bibel 
Vom Lesebuch zum Lebensbuch (Oktober 2000)
1. Zur Einstimmung

1.1. Stimmen zur Bibel: 

Zu allen Zeiten will der verborgene Schatz der Bibel gehoben werden. Und zu allen Zeiten sind Menschen fündig geworden. Martin Luther schreibt zur Bibel: "Es sind ja doch nicht Leseworte, sondern lauter Lebeworte darin, die nicht zum Spekulieren und zu hohen Betrachtungen, sondern zum Leben und Tun hergesetzt sind." Auf die Frage, auf welches Buch er nicht verzichten wolle, antwortete Berthold Brecht: 

"Sie werden lachen, die Bibel!" "Ich lese die Bibel nicht nur in Notzeiten, sondern auch in Zeiten höchsten Glücks! Weil es das wunderbarste Buch ist, das je geschrieben wurde." (Inge Meysel, Schauspielerin) "Wir brauchen Brot, um leben zu können. Wir brauchen die Bibel, um leben zu wollen." (Ein Christ aus Süd-Nigeria) "Es ist lebenswichtig, den Christen von morgen die Bibel in die Hand zu geben, denn sie werden in einem Spannungsfeld von Weltproblemen leben, deren keines ohne eine biblische Durchleuchtung und Klärung gelöst werden kann." (Ulrich Fick) "Das Wort Gottes ist da und ist das einzige, über das die Tat keine Macht hat. Das Wort allein besteht. Es fordert jede Tat heraus und fürchtet sich nicht; denn es ist ewig, unverwundbar und allmächtig. Das Wort erzwingt sich einen Weg, wo es ihm gefällt, und wählt sich Zuhörer, wie es ihm gefällt, denn es ist Gottes eigenes Wort. Die Offenbarung Gottes geschieht in der Armut des Wortes; denn Gott will geglaubt sein. Nicht durch Wunder will er sich Anerkennung erzwingen, sondern durch das Wort will er das Herz treffen und zu freiem Glauben führen." (Dietrich Bonhoeffer) "Verlust der Bibel bedeutet nicht nur Bildungs-verlust und Sprachverlust, sondern Lebensverlust." (Gerhard Ebeling) "Die Deutschen lesen einer Umfrage zufolge immer weniger in der Bibel. 68 Prozent der evangelischenund katholischen Christen sowie 78 Prozent der Konfessionslosen wissen auf Nachfrage keinen einzigen Bibelvers auswendig." (Meinungsforschungsinstitut Einigma, Wiesbaden, 1999) 

1.2. Was bedeutet die Bibel für mich? - Eine Übung: "Bibel einpacken" 
Unterschiedliche Papiersorten sind bereitgelegt: Gold-, Silber-, Krepp-, Pack-, Brot-, Schmirgel-, Geschenk-Papier u.a., soviel, daß es für jede/n reicht. Dazu liegen Scheren und Tesafilm bereit. 

Für jede/n steht eine Bibel zur Verfügung, am besten die eigene. Die oben angezeigten Zitate werden gemeinsam gelesen. Erste persönliche Reaktionen kommen zur Sprache. Dann wird auf die ungewöhnlichen Materialien hingewiesen. Der Einband eines Buches weist immer auch auf die Bedeutung hin, die es für den/ die Besitzer/in hat. Alle Gruppenmitglieder sind eingeladen, ihre Bibel mit einem Papier einzupacken. Dazu soll das Material gewählt werden, das am besten ausdrückt, welche Bedeutung die Bibel jeweils für die Besitzer hat: z.B. in Glaspapier, weil man sich an biblischen Texten reibt; in Goldpapier, weil jemandem die Bibel so wertvoll ist; in Butterbrotpapier, weil die Worte der Bibel zum "täglichen Brot" geworden sind ... . Wichtig ist, daß genug Zeit ist, persönlich dem nachzuspüren, was ehrlicherweise die Bibel für die Einzelnen bedeutet. Auch für den Austausch über die jeweilige Verpackung muß genügend Zeit eingeplant werden. 


2. Die Bibel, Menschen- und Gotteswort

2.1. Verschiedene Aussagen über die Bibel: mit welchen stimme ich überein, mit welchen nicht? 

% Die Bibel ist ein Buch, das Gott den Schreibern wörtlich eingegeben hat. 
% Die Bibel enthält viel Erfundenes und Dazugedichtetes. 
% Die Bibel ist historisch glaubwürdig. Das läßt sich wissenschaftlich nachweisen. 
% Die meisten Geschichten der Bibel haben uns heute nichts mehr zu sagen. 
% Die Wundergeschichten der Bibel sind von der modernen Naturwissenschaft widerlegt. 

% Die Bibel enthält alles, was ein Mensch über Gott wissen muß. 
% Die Bibel ist voller Widersprüche. 
% Die Bibel ist langweilig. 
% Die Bibel ist in einem jahrhundertelangen Prozeß nach und nach entstanden. 
% Die Bibel ist für unser modernes Weltbild überholt, enthält aber dennoch viele allgemein gültige Einsichten. 
% Die Sprache der Bibel ist unverständlich. 
% Die Kirche hat vieles falsch übersetzt, um ihre eigenen Lehren aus der Bibel zu beweisen. 

2.2. Kurze Entstehungsgeschichte der Bibel 

Die Bibel ist nicht vom Himmel gefallen. Die biblischen Schriften haben meist eine ganz bestimmte Absicht. Sie bezeugen und dokumentieren Glaubenserfahrungen des Volkes Israel und der ersten Christen. Sie tun das, um wiederum Glauben zu wecken oder zu stärken. Sie sind nicht aus "objektiv" distanzierter Beob-achtung entstanden, sondern aus dem inneren Drang heraus, Erfahrungen mit Gott festzuhalten und anderen weiterzugeben. 

Mindestens 1000 Jahre hat es gedauert, bis die Bibel in der heutigen Gestalt "fertig" war. An die hundert Autoren sind daran beteiligt gewesen. Von vielen kennen wir nicht einmal die Namen. Das meiste, was in der Bibel steht, hat eine lange mündliche Vor-geschichte. Kleinviehnomaden, die im zweiten Jahrtausend vor Christus heimatlos in der Gegend des heutigen Palästina umherzogen, erzählten am Lagerfeuer die Geschichten ihrer Vorväter mit ihrem Gott. Erst als die Nomaden seßhaft wurden und um 1000 vor Christus der Staat Israel entstand, hatte das Königshaus Interesse daran, die Geschichte des Volkes schriftlich festzuhalten. Beim Sammeln der alten Erzählungen begann man zurückzufragen bis an die Anfänge der Welt. Das Ganze der Weltgeschichte wurde von der eigenen Glaubenserfahrung her gedeutet. So entstand die "Urgeschichte" von Schöpfung und Sündenfall, vom ersten Brudermord, von der Sintflut, vom Turmbau zu Babel (1. Mose 1-11). In diesen Geschichten wird uns kein historischer Bericht und keine Reportage von den ersten Tagen der Menschheit gegeben. Wer hätte die auch schreiben sollen? Die ersten Kapitel der Bibel beschreiben nicht die Vergangenheit der Menschheit, sondern die Gegenwart, das, was immer gültig bleibt und sich ständig wiederholt. Z.B. Adam und Eva sind keine historischen Gestalten, sondern Mann und Frau schlechthin. Jeder Mensch kann sich in ihnen wiederfinden. Sündenfall und Brudermord sind keine einmaligen Ereignisse, sondern wiederholen sich ständig aufs neue. Die Fragen "Adam, wo bist du?" und "Kain, wo ist dein Bruder Abel?" gelten allen Menschen zu allen Zeiten. Es geht hier um urmenschliche Ge-schichten. In jedem von uns ist Adam und Eva. Wir entfremden uns von der Schöpfung, vom Mitmenschen und von Gott wie sie. Neben diesen urmenschlichen Geschichten enthält die Bibel aber auch historische Tatsachenberichte. Um 1000 vor Christus begann eine genaue und kritische Geschichtsschreibung. Was am Königshof geschah, wurde festgehalten. Es war aber keine Hofberichterstattung mit den Heldentaten der Herrscher. Die Könige Israels wurden nie als Götter verehrt, sondern ihre Fehler und Schwächen wurden schonungslos offengelegt. Wie andere Menschen mußten sie sich vor Gott verantworten. Schon diese Hinweise zeigen, dass das Alte Testament (AT) ganz unterschiedliche Textgattungen enthält. Allerdings finden wir bei allen Schreibern ein gemeinsames Ziel: die Welt und die menschliche Geschichte sollen religiös, d.h. auf das Wirken Gottes bezogen, verstanden werden. Auf andere Weise finden wir das in den Psalmen, einer Sammlung von Gebeten Einzelner und von gottesdienstlichen Texten, 150 der tiefsten und schönsten Gebetstexte der Weltliteratur. Darüber hinaus finden wir im AT Sprichwörter und Volksweisheiten ohne erkennbaren religiösen Inhalt. Schließlich wurden auch die Worte der Propheten gesammelt. Die Sammler waren der Meinung, dass diese Gerichts- und Heilsworte nicht nur einmal aktuell waren, sondern immer wieder aktuell werden können. Bis in die Zeit Jesu war unklar, welche der vielen Schriften Israels heilig waren. Erst gegen Ende des 1. Jahrhunderts haben rabbinische Synoden den Umfang des AT festgelegt. 

Auch das Neue Testament (NT) hat eine ähnlich umfangreiche Geschichte. Allerdings entstand es in einem kürzeren Zeitraum: zwischen 50 und 100 nach Christus. Auch hier gab es zunächst eine mündliche Vorgeschichte. Die Geschichten von Jesus wurden in den ersten Gemeinden weitererzählt oder dienten als Predigtbeispiele. Dabei ergaben sich Ver-änderungen. Diesen Prozeß können wir im Vergleich der Evangelien von Matthäus, Markus, Lukas und Johannes oftmals noch gut nachvollziehen und einen ur-sprünglichen Kern erkennen. Dabei wird etwas deutlich, was bis heute für das Weitererzählen der Jesus-Geschichten wichtig ist: sie müssen in die jeweilige neue Situation hineingesprochen werden. Das Vertrauen auf den Heiligen Geist gab den ersten Christen eine große Freiheit im Umgang mit den Überlieferungen. Im Werden und Wachsen der ersten Gemeinden spielten die Briefe eine große Rolle. Besonders die Briefe des Paulus nehmen uns mit hinein in all die Fragen der jungen christlichen Gemeinden und in ihre Konflikte. Auftauchende Probleme mußten diskutiert und geklärt werden. Die Urkirche bot keine heile Welt. Und die Briefe waren für die Gemeinden anfangs auch nicht heilig. Heilige Schrift war das AT. Dadurch, daß die Evangelien und Briefe der Apostel im Gottesdienst regelmäßig verlesen wurden, gewannen sie den Rang des AT. Ein Mann namens Marcion provozierte die Kirche. Er lehnte das AT ab. Gültig waren für ihn nur ein "gereinigtes" Lukas-Evangelium und einige Briefe des Paulus. Daraufhin gab es bis zum Jahr 200 eine erste Festlegung, welche Schriften ins NT kommen. Ca. um 400 kam es allerdings erst zu einer endgültigen Entscheidung darüber. Dabei wurde bewußt ein Festhalten am AT beschlossen. Denn es ist derselbe Gott, der Israel erwählt hat und durch Jesus Christus allen Menschen Zugang zum Heil schenkt. 

2.3. Ein Schlüssel zum Verstehen: "Was Christum treibet" 

Ob wir uns das bewußt machen oder nicht: Wenn wir die Bibel lesen, dann gebrauchen wir immer einen Schlüssel zum Verstehen. In der Auseinandersetzung mit den Nationalsozialisten entstand die Barmer Theologische Erklärung (1935) in der es heißt: "Jesus Christus, wie er uns in der Heiligen Schrift bezeugt wird, ist das eine Wort Gottes, das wir zu hören, dem wir im Leben und Sterben zu vertrauen und zu gehorchen haben". Die Bibel ist nicht Gottes Wort, sie enthält auch nicht Gottes Wort. Sie bezeugt uns vielmehr Jesus Christus als Gottes Wort an uns, zusammen mit seiner Vorgeschichte im AT und seiner Wirkungsgeschichte. Die Bibel ist wie eine Membran, die Gottes Geist in Schwingung versetzt, damit wir dadurch die Stimme Christi vernehmen. Es ist ein großer Unterschied, ob jemand die Bibel wörtlich nimmt, oder ob er Gott beim Wort nimmt. Gott beim Wort nehmen heißt: Jesus Christus und seine Geschichte für uns annehmen. Martin Luther formuliert es einmal so: Wort Gottes ist das, "was Christum treibet". Von Christus her und auf ihn hin sind alle biblischen Texte zu lesen. Er ist die Mitte der Schrift. Wir haben es darum bei Bibeltexten nie nur mit Texten zu tun, sondern immer mit dem lebendigen Christus, der leidenschaftlichen Liebe Gottes. In ihm begegnet uns Gottes Trost für unser bedrängtes Gewissen, aber auch seine Zurechtweisung, die uns aufrüttelt; sein bedingungsloses Ja zu unserer Person, aber auch sein Nein zu allem, was ihm an uns mißfällt. 

Gesprächsimpuls: 
Wir lesen zusammen Johannes 1,1-14 und Hebräer 1,1-4 und vergleichen diese Aussagen mit den Punkte 2.2. und 2.3. Was leuchtet mir ein? Welche Frage bleiben offen? 
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